
w w w . a l l - c o m i c . d e

ISBN 978-3-96804-241-1  € 29,80  € 30,40

Die junge Sängerin Elise zieht es 1958 von Lyon nach Paris. Vor dem 
Hintergrund des Algerienkriegs und der damit einhergehenden Demons
trationen in der Hauptstadt politisiert Elise sich und kehrt dem Show
business – erfüllt von klassenkämpferischen Idealen – im Zuge der Mas
senproteste und Streiks im Mai ‘68 endgültig den Rücken. Vehement 
entschlossen, den revolutionären Elan nicht erlahmen zu lassen, wird 
Elises Kampf gegen Ausbeutung, soziale Ungerechtigkeit und Rassismus 
in der Folge immer radikaler. Und einsamer… 

Dominique Grange und Jacques Tardi zeichnen Elises engagierten, oft
mals schmerzhaften und schließlich zusehends desillusionierten Weg 
stellvertretend für die Biografien vieler französischer Arbeiter und  
Studenten jener Jahre nach, die soziale Ungleichheiten, unwürdige  
Arbeits und Lebensbedingungen und rassistische Verbrechen anprang
erten und für Frauenrechte sowie die freie Meinungsäußerung eintraten. 
Missstände und Werte, die heute so bekämpfens und schützenswert 
sind wie im Mai ‘68.

„Grange und Tardi reihen das Scheitern der proletarischen Achtund-
sechziger-Bewegung in die großen Katastrophen des zwanzigsten Jahr-
hunderts ein.“ – Andreas Platthaus, FAZ
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"Grange und Tardi reihen das Scheitern 
der proletarischen Achtundsechziger-
Bewegung in die grossen Katastrophen 
des zwanzigsten Jahrhunderts ein.“   

Andreas Platthaus, Frankfurter Allgemeine Zeitung

Die Graphic Novel „Elise und die neuen Partisanen“ ist ein im 
wahrsten Sinne des Wortes revolutionäres Buch, in dem die als 
Interpretin von Chansons bekannt gewordene Dominique Gran-
ge eine Bilanz ihres Werdegangs als politische Aktivistin zieht – 
von ihrer Jugend in Lyon über ihre Ankunft in Paris im Jahr 1958 
und bis zu ihrer Begegnung mit dem Comic-Künstler Tardi.

Seit 1983 sind die beiden Ausnahmekünstler Grange und Tardi 
verheiratet und haben schließlich vor zwei Jahren diese autobio-
grafische Graphic Novel vorgelegt, die nicht nur an vergangene 
Kämpfe erinnert, sondern auf jeder Seite erspüren lässt, dass sie 
sich bis heute ihr ganzes Verve und das Engagement ihrer Jugend 
bewahrt haben.

So solidarisiert sich Dominique Grange im Nachwort offen mit 
dem „Widerstand des palästinensischen Volkes gegen die israeli-
sche Besatzung“ – so offen, dass dies wohl maßgeblich dazu bei-
trug, dass der Carlsen Verlag vor einem Jahr die ursprünglich in 
seinem Hause geplante deutsche Ausgabe kurzfristig zurückzog.

Für Verleger Ansgar Lüttgenau stand es jedoch außer Frage, dass 
dieses außergewöhnliche Comic-Werk auch eine deutsche Ver-
öffentlichung verdient. Er freut sich deshalb, die Graphic Novel 
in enger Zusammenarbeit mit dem renommierten Übersetzer 
Ulrich Pröfrock doch noch auf Deutsch in seinem All Verlag veröf-
fentlichen zu können.
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Dominique Grange – Die Szenaristin 
Am 1. Januar 1940 in Aix-les-Bains (Savoyen) geboren, verbrachte Dominique 
Grange ihre Jugend in Lyon, wo sie erste künstlerische Interessen entwickelte. 
Mit 18 Jahren ging sie nach Paris um Gesangs- und Schauspielunterricht zu 
nehmen. Es folgten Rollen am Theater und im Fernsehen, bevor sie erste Plat-
ten aufnahm, für die sie schnell auch eigene Texte schrieb.

Ihren endgültigen Durchbruch hatte sie 1965, als sie von Guy Béart entdeckt 
wurde, den sie auf Tourneen begleitete und in populären TV-Sendungen als 
Assistentin unterstützte. Ihre aktive Teilnahme an den Mai-Unruhen 1968 ver-
anlasste sie dann, die populären Chansons zugunsten von Protestsongs aufzu-

geben. Sie war damals in der radikalen Organisation Gauche prolétarienne (Proletarische Linke) aktiv, für die 
sie 1970 den Song „Nous sommes les Nouveaux Partisans“ („Wir sind die neuen Partisanen“) schrieb.

Anfang der 1970er wurde sie nach einer Verhaftung auf einer Demonstration sogar zu einer Haftstrafe ver-
urteilt und ging zeitweilig in den Untergrund. Seitdem hat Dominique Grange ihr Engagement für soziale 
Kämpfe und gegen Ungleichheiten nie aufgegeben.

Jacques Tardi – Der Zeichner 
Der bekannte französische Comic-Künstler Jacques Tardi wurde am 30. August 
1946 in Valence im Dauphiné geboren. Nach dem Kunststudium bemühte sich 
Tardi als Comic-Zeichner Fuß zu fassen und konnte 1970 eine erste Kurzge-
schichte im bekannten Magazin „Pilote“ veröffentlichen.

Endgültig einen Namen machte er sich ab Mitte der 1970er Jahre mit „Adeles 
ungewöhnlichen Abenteuern“, einer phantastischen Serie, die später sogar ver-
filmt werde sollte und auch auf Deutsch mit großem Erfolg veröffentlicht wur-
de. Tardi waren aber vor allem die Alben wichtig, mit denen er sich zunächst 
dem Ersten und später dem Zweiten Weltkrieg widmete und dabei auch die 
eigene Familiengeschichte respektive die traumatischen Kriegserlebnisse sei-
nes Großvaters und Vaters aufarbeitete.

Für sein Werk erhielt Tardi zahlreiche Auszeichnungen, darunter 1985 den „Grand Prix de la Ville d‘Angoulême“ 
auf dem Comic-Festival in Angoulême und 2006 den „Max und Moritz-Preis für ein herausragendes Lebens-
werk“ auf dem Internationalen Comic-Salon Erlangen.

Ulrich Pröfrock – Der Übersetzer 
Der 1955 in Wuppertal geborenen Ulrich Pröfrock verbrachte ab 1965 ein Jahr-
zehnt mit seiner Familie in Frankreich, wo der Vater arbeitete. Diese Jahre in 
Paris prägten ihn maßgeblich, zumal er schnell mit der französischen Comic-
Kultur in Kontakt kam, die damals ihre vielleicht spannendste Zeit erlebte.

Zurück in Deutschland gründete er nach dem Studium 1985 in Freiburg im 
Breisgau den Comic-Laden „X für U“, über den er bald auch Liebhaberausgaben 
ausgesuchter Comics herausbrachte, für die er erste Übersetzungen aus dem 
Französischen anfertigte.

Schnell machte er sich damit einen Namen als Übersetzer und war in der Folge für fast alle großen Comic-
Häuser in Deutschland tätig, darunter für den avant-verlag, Carlsen, Egmont oder Reprodukt. Für seine Ar-
beit erhielt Pröfrock 2015 den renommierten Christoph-Martin-Wieland-Übersetzerpreis – als erster Comic-
Übersetzer überhaupt.



Dominique Grange, warum äussern Sie 
sich mit Ihrem Werk “Elise und die neuen 
Partisanen“ erst so spät über Ihre Zeit 
als Aktivistin?
Dominique Grange (D.G.): Ich glaube, ich hatte zu-
vor noch nicht genügend darüber nachdenken kön-
nen. Als ich älter wurde, sagte ich mir, dass das an die 
Öffentlichkeit kommen müsste, denn für viele ist der 
Mai ‚68 weiterhin lediglich eine Zeit der Unruhen. 
Doch wie man dem Album entnehmen kann, ist es 
eigentlich viel mehr. Es geht nicht nur um mein En-
gagement, das nicht außergewöhnlicher war als das 
anderer, sondern es geht um die Tatsache, dass es 
über diese Zeit nur wenig Berichte von Aktivisten an 
der Basis gibt. Die Bücher stecken voller metaphori-
scher Umschreibungen. Ich erstelle aber eine Chronik 
mit allen Formen des Engagements.

Wendet sich das Buch nur an die Genera-
tionen, die diese Zeit selbst erlebt hat, 
oder auch an die heutige?
D.G.: Auf jeden Fall, denn ich bin erstaunt über die 
unpolitische Haltung, die große Konfusion der Kate-
gorien. Das zeigen die großen Demonstrationen der 
letzten Jahre. Die Gelbwesten, die Impfgeg-
ner ... viele sagen, dass sie den Überblick 
verloren haben, nicht mehr wissen, wa-
rum sie eigentlich demonstrieren. Wir 
erkennen, dass eine Art kollektiver 
Zorn herrscht, es für diesen 
aber keine Orientierung 
mehr gibt. Für mich ist 
das wichtigste Ziel der 
Klassenkampf. Da 
hat sich nichts ge-
ändert: Herrschaft, 
Unterdrückung und 
Ausbeutung beste-
hen in unterschied-
lichen Ausprägungen 

weiter, und auch wenn sich die Arbeitslandschaft in 
Frankreich weiterentwickelt hat, denke ich, dass dies 
der Schwerpunkt ist.

Glauben Sie nicht, dass es eine starke 
Entpolitisierung gibt im Vergleich zu 
Ihrer Zeit, in der das Engagement struk-
turierter war, mit präzisen Aktionen und 
Netzwerken, die es ermöglichten, mehr zu 
tun als heute? Mit mehr Entschlossenheit?
D.G.: Ganz bestimmt, denn es gab eine kollektive 
Sicht auf die Dinge. Heutzutage herrscht eine Ego-
zentrik vor, die durch soziale Medien verstärkt wird 
und unglaubliche Ausmaße annimmt. Jeder sitzt vor 
seinem Bildschirm, gibt seine Meinung ab und lässt 
sich anonym oft auf Dinge ein, von denen er gar 
nichts versteht. Es gibt kaum noch Verbindendes und 
das ist katastrophal.

Wir werden darauf zurückkommen, was 
man tun muss oder tun sollte, um Dinge zu 
ändern. Warum haben Sie das Album ausge-
rechnet mit dem Algerienkrieg begonnen, 
der für Sie scheinbar der Ausgangspunkt 
Ihres Engagements war?
D.G.: Auf jeden Fall meiner Bewusstwerdung. Ich 
hatte mich noch nicht engagiert, ging noch zur 
Schule, unter dem wachsamen Augen meiner Eltern. 
Durch meine Philosophielehrerin begann ich, mir 

eine Meinung zu bilden. Sie bedeutete mir viel 
und es hat sie wirklich gegeben. Sie war 

äußerst charismatisch und 
Kommunistin. Plötzlich 
sprach sie über Dinge, von 
denen zuhause nie die 
Rede war. Das war für ein 

16-jähriges Mädchen sehr 
wichtig und ich begann dann, mit einer 

Freundin Flugblätter zu verteilen. Aber das war 
noch kein Engagement innerhalb einer Gruppe.

Interview:

Dominique Grange, Jacques Tardi und 
das “lebenslange Engagement“ der Elise
„Elise und die neuen Partisanen“ ist die Chronik der Kämpfe einer lebenslang engagierten Frau – Dominique 
Grange. Sie und Jacques Tardi haben ihre Talente und Überzeugungen gebündelt, um die Geschichte 
von Elise und den neuen Partisanen zu erzählen. Anlässlich der französischen Originalveröffentlichung 
des Werkes redeten beide mit dem Journalisten Jean-Laurent Truc für die Website ligneclair.info über 
das Werk. Dabei spricht Grange Klartext über eine Zeit, deren gesellschaftlichen Verwerfungen bis 
heute ihre Wirkung entfalten. Und Tardi kommt auf seine Arbeit, Comics im Allgemeinen und mitunter 
auch auf seine anderen Projekte – darunter „Adele Blanc-Sec“ – zu sprechen.



Aber es war der Beginn eines Engage-
ments, das immer stärker werden sollte. 
Das sieht man 1968, dann kommt der Akti-
vismus, der Untergrund. Sie wussten,  
was Sie riskierten, denn man hatte Sie auf 
dem Kieker. Waren Sie sich Ihres Mutes 
bewusst?
D.G.: Nein, ich habe nie gedacht, dass ich mutig war. 
Wirklich. Es ist das erste Mal, dass meine Taten in die-
ser Zeit mit diesem Wort beschrieben werden. In Frie-
denszeiten in den Untergrund zu gehen, ist schwie-
rig, obwohl wir in unserem Widerstand Metaphern 
wie „Besatzung“, „neue Partisanen“ oder „neuen 
Faschismus“ nutzten. Aber ich war mir keines Mutes 
bewusst. Ich fragte mich, wie lange es so weiterge-
hen würde und was für Konsequenzen eine Verhaf-
tung hätte, denn ich wurde wegen bestimmter Taten 
gesucht.

Jacques Tardi (J.T.): 1968 kam es auch zum Bruch 
mit dem Showbusiness, was den Beginn einer viel-
versprechender Karriere jäh beendete.

Sie waren in der Tat ein junger 
Gesangsstar an der Seite von Guy Béart, 
der Sie unter seine Fittiche nahm. War 
Ihnen bewusst, dass Sie sich in einer Welt 
befanden, die nicht zu Ihnen passte?
D.G.: Auf jeden Fall. Zwischen 1962 und 68 machte 
ich Karriere. Ich spielte am Theater, im Fernsehen und 
ich sang. Und plötzlich brachen diese oberflächlichen 
Werte des Erfolgs und des Ruhms in sich zusammen. 
Ich war nicht sehr ehrgeizig und lebte mein Leben. 
Plötzlich rollte ‚68 dieser Tsunami über uns hinweg. 
Ich hatte keine passenden Lieder, wollte aber singen, 
um den kämpfenden Menschen zu helfen. Und wie 
für viele anderen Künstler wurde hier [der auch po-
litisch engagierte Singer-Songwriter] Leny Escudero 
für mich zu einer Offenbarung. Ein unumkehrbarer 
Prozess setzte ein.

Haben Sie für “Elise“ ein ausführliches 
Szenario geschrieben, Dominique?
D.G.: Ich habe einen chronologischen Plan erstellt, 
um nichts zu vergessen. Um zu entscheiden, was ent-
halten sein sollte und was nicht. Diesen Plan erstellte 
ich nach und nach während der zeichnerischen Um-
setzung. Ich schrieb jeden Tag und Jacques sagte mir: 
„Ja, das können wir zeigen, wir müssen mit der Ar-
beit an der Dokumentation beginnen, Material fin-
den.“ Seine Rolle wurde immer wichtiger.

Kommen wir zu Ihnen, Jacques. Sie sind der 
Zeichner. Erzählen Sie, wie Sie gearbeitet 
haben. Sie arbeiten stets mit Präzision, 
haben Sie auch manchmal Kürzungen 
vorgenommen?

J.T.: Es ist wie bei „Stalag“ oder anderen Comics von 
mir. Ich habe Dominique sehr lange gedrängt, diese 
Geschichte zu erzählen. Es musste erst reifen. Aber 
dann lief es sehr einfach ab. Zuerst die Geschichte 
in Szenen zusammenstellen, so wie ich sie erzählen 
werde. Dann die Recherche, wie für meine „Burma“-
Bände. Ich reise zu den Schauplätzen, erstelle Doku-
mentationen über die Wagen der Bereitschaftspoli-
zei, die Uniformen usw. Warum ich diese Geschichte 
erzähle? Weil sie mich unmittelbar betrifft und ich 
zugegebenermaßen kein Interesse daran haben, 
Cowboy-Geschichten oder ähnliches zu erzählen. Ich 
bevorzuge Handfestes und gehe nur von Personen 
aus, die ich kannte – wie meinen Vater, der mir von 
seiner Gefangenschaft erzählt hat. Es geht mir um 
die Interaktion zwischen dem Helden und mir – unter 
Verwendung der dem Comics eigenen Technik, um 
ein Gleichgewicht zwischen Zeichnungen und Texten 
zu finden. Darüber haben Dominique und ich viel ge-
sprochen, während wir dieses Album machten.

War das nicht sehr schwierig?
D.G.: Manchmal habe ich zu viel geschrieben. Dann 
sagte er: „Lass Raum für die Zeichnung. Wenn du 
im Text detailliert beschreibst, wo du bist, muss ich 
nichts mehr zeigen“. Ich hielt mich also zurück oder 
ich hätte ein Buch schreiben müssen.

J.T.: Nach einer größeren Erläuterung in Textform, 
kann man nicht noch mehr Seiten mit viel Text fül-
len. Das muss aufgelockert werden. Man kann den 
Platz manchmal nutzen, um etwas zu erklären, aber 
nicht komplette Sequenzen. Mir war es ein Anliegen, 
dass der Erzählfluss nicht durch zu viel Text erstickt 
wird.

Man kann der handelnden Person sehr gut 
folgen. Ich würde Sie nicht als Heldin im 
Comic-Sinne bezeichnen, Dominique, aber 
man interessiert sich für Sie. Was wird 
passieren? Wir erinnern uns noch gut  
an den Tod (des maoistischen Aktivisten) 
Pierre Overney, an den Schwarzen Sep-
tember (den palästinensischen Aufstand  
in Jordanien). Wie beeinflusst die Last 
dieser Vergangenheit die Gegenwart?
D.G.: Ich weiß es nicht, aber es ist sehr wichtig, die 
Spuren dieser Lebensgeschichten nicht zu verwischen, 
auch wenn sie nicht außergewöhnlich sind. Diese Zeit 
des Kampfes hat Ideen vorangetrieben – besonders 
hinsichtlich der Diskriminierung, der Lebensbedin-
gungen von Einwanderern und dem Rassismus. Heu-
te ist das alles für uns selbstverständlich. Aber dieser 
Geruch und die Feuchtigkeit in den Baracken, die ich 
wahrnahm, als ich nach dem Algerienkrieg zum ers-
ten Mal in die Elendsviertel von Nanterre fuhr, habe 
ich noch heute in der Nase. Die Menschen lebten im 
Morast. Heute stehen Flüchtlingszelte vor den Toren 



von Paris. Im Grunde tolerieren wir weiterhin, dass 
Menschen unter derartigen Bedingungen leben. Des-
halb haben diese Ideen noch heute ihre Gültigkeit, 
und es darf nicht sein, dass die jetzige Jugend dem 
gleichgültig gegenübersteht. Dennoch wird alles ge-
tan, um dies zu verbergen.

Glauben Sie, dass sich die Jugend – im 
Gegensatz zu unseren Generationen, die 
sich zumindest ihren Eltern widersetzten 
und Forderungen stellten – von der 
Politik losgesagt hat?
J.T.: Der Comic ist ein bei jungen Menschen belieb-
tes Ausdrucksmittel. Deshalb bietet es sich an, ihn 
zu nutzen, um diese Art von Geschichten zu erzäh-
len. Heute ist es mir lieber – und das habe ich nicht 
immer gesagt – mich auf reale Fakten, statt auf er-
fundene Geschichten zu stützen. Ich habe nie lange 
Gespräche mit Buffalo Bill geführt, den ich gar nicht 
kennenlernen konnte. Mit Dominique habe ich die 
Person aber mit allem drum und dran direkt neben 
mir. Es gibt auch noch weitere Aspekte, die die Figur 
in einem anderen Licht erscheinen lassen. Wir haben 
längst nicht alles gesagt.

Doch in “Elise“ haben Sie sehr wichtige 
Dinge gesagt.
D.G.: Wir haben einen großen Zeitraum abgedeckt. 
Es war meine Absicht, mit diesen oberflächlichen, 
komischen und lächerlichen Ansicht über die 68er-
Bewegung aufzuräumen. Die gesamten 1970er Jah-
re bis zur Machtübernahme durch die Linken ‚81 [mit 
dem Beginn der Präsidentschaft von François Mitter-
rand] waren Jahre heftiger Unruhen in Frankreich 
oder in ganz Europa, wie etwa in Italien. Die Roten 
Brigaden, alles basierte auf sozialen Bewegungen, 
auf Arbeiterbewegungen. Diesen Rahmen wiederzu-
geben war wichtig, wenn man bedenkt, dass Mai ‚68 
die größte soziale Bewegung aller Zeiten war und 
10 Millionen Arbeiter streikten. Es ist von großer Be-
deutung, eine realistische Sicht auf diese Bewegung 
zu bewahren. Mit diesem Album möchte ich genau 
diesen Eindruck hinterlassen. Es war aufregend, vor 
diesem Hintergrund aktiv zu sein, denn wir hatten 

echte Ziele, die Macht, und mussten unsere Wut in 
Worte fassen. Ein Gefährte sagte, wir sollten eine Art 
ORTF [die ehemalige öffentlich-rechtliche Rundfunk-
anstalt Frankreichs] der Proteste sein. Das sagt alles, 
denn das ORTF – das offizielle Verlautbarungsorgan, 
das möglichst viele hören konnten – wurde schließ-
lich zerschlagen.

Warum ist die 68er-Bewegung am Ende 
gescheitert und alle fuhren in den  
Urlaub?
D.G.: Dafür muss man über die Gewerkschaftsbüro-
kratie sprechen, nicht über die Gewerkschaftsmit-
glieder. Die Apparate wollten keine Revolution. Sie 
haben die Kämpfe unterbunden. Wir waren in den 
Fabriken und sahen den tiefen Schmerz, als die Ar-
beit wieder aufgenommen wurde, ohne dass etwas 
gewonnen war. Die gleichen Bedingungen, die glei-
chen Abläufe, die gleichen Bosse – ein Verrat. Die 
Menschheitsgeschichte ist voll von Kämpfen, die von 
Organisationen, die das Volk repräsentieren sollten, 
verraten wurden.

Im Nachwort erwähnen Sie den Maoismus, 
was er Ihnen bedeutet hat und was Ihnen 
darüber später bewusst wurde. Sie sind 
dabei sehr ehrlich.
D.G.: Ich wollte keine großen Reden halten und es 
musste außerhalb der Geschichte gesagt werden. 
Denn damals wussten wir nichts davon und unser 
Handeln hat das nicht beeinflusst. Als wir es dann er-
fuhren, gab es den Maoismus nicht mehr. Dazu fehl-
te uns längst der Bezug. Das Hinterfragen von Maos 
China begann erst mit späteren Informationen.

Jacques, haben sind Sie die Arbeit mit 
einer genauen Vorstellung über den 
Seitenumfang begonnen? Und wie lange 
brauchten Sie für “Elise“?
J.T.: Wir hatten entschieden, dann aufzuhören, 
wenn die Geschichte auserzählt ist, ohne uns Gedan-
ken über den Umfang zu machen, und wir brauchten 
dafür zweieinhalb Jahre. Was soll ich sagen? Dass 
diese Geschichte jungen Leuten als Beispiel dienen 
könnte, aber zu diesem Zweck haben wir sie nicht 
gemacht. Der durchschnittliche Comic-Leser ist sehr 
ungebildet. Er hat noch nie von der 68er-Bewegung 
gehört und verwechselt den Ersten mit dem Zwei-
ten Weltkrieg. Wir leben nun in einer Manga- und 
Cowboy-Kultur. Ich selber war damals kein Aktivist, 
ich wohnte zwar im [Studentenviertel des] Quartier 
Latin, war aber in keiner Organisation. Ich habe ver-
sucht, diese flüchtigen Bilder von damals wieder für 
mich zurückzuholen. Ich war zwar am Arts Décora-
tifs eingeschrieben, war aber nicht in derselben Situ-
ation wie Dominique.



Haben die Franzosen ein kurzes Gedächt-
nis? Werden keine Lehren aus der Ver-
gangenheit gezogen?
D.G.: Die 68er-Bewegung dauerte nicht lange, die 
Pariser Kommune existierte etwa eineinhalb Mona-
te. Das war auch nicht dramatisch. Familiär sind wir 
zum Beispiel sehr eng mit Chile verbunden. In Frank-
reich stehen jedes Jahr Exilchilenen vor der Botschaft, 
um das Andenken an Allende zu feiern. Mai ‚68 galt 
als ideologische Protestbewegung. Sie hatte nicht 
das Ausmaß, die sie hätte haben sollen. Die Arbeiter-
bewegung hat Dinge über die Entfremdung der Ar-
beit gesagt, die ungehört blieben. Ein genaues Bild 
von den Arbeitsbedingungen fehlte. Danach kam es 
zu Standortverlegungen und Arbeitslosigkeit.

J.T.: Interessant an der Geschichte von Elise ist, dass 
ihr Lebensweg lückenlos nachgezeichnet wird.

D.G.: Manchmal schrieb ich etwas, das den Rahmen 
sprengte und Jacques sagte mir, dass wir Elise nicht 
aus den Augen verlieren dürften. Ich bin die ganze 
Zeit im Bild präsent und lächle nicht viel. (Lacht)

Um auf heute zurückzukommen ... Wie 
würden Sie die Situation vergleichen?  
Ist sie schlimmer, anders?
D.G.: Es ist schlimmer, denn die klimatischen Bedin-
gungen und die Gleichgültigkeit der Behörden dem 
gegenüber, verstärken alles. Ich habe gelesen, dass 
die Ölbohrungen die Krise verschärfen. Die Gleich-
gültigkeit in Anbetracht des zunehmend schlechte-
ren Zustand des Planeten, der Lebensbedingungen 

der Tiere. Wir alle sind von diesen Kämpfen betrof-
fen, doch es sind nur die jungen Menschen, die 

sie führen können.

J.T.: Den meisten ist es egal. Sie sitzen vor ih-
ren Bildschirmen. Das stimmt pessimistisch.

Sie sagen, Sie seien eine Engagierte auf 
Lebenszeit ...
D.G.: Ich habe keine Wahl. Genau das bringt mich 
dazu, weiterzuleben und weiterzumachen. Ich habe 
ein Lied über Massentierhaltung und Tierquäle-
rei geschrieben. Es ist trotz allem einer der Vorteile 
der sozialen Medien, dass man diese inakzeptablen 
Greuel sehen kann.

Wie kam es zu dem Namen Elise?
D.G.: Ich hatte die Elise aus dem Buch „Élise ou la vraie 
vie“ von Claire Etcherelli im Hinterkopf, die sich in ei-
ner Fabrik engagiert. Es ist eine kleine Hommage.

Ihre Zusammenarbeit mit Jacques führte 
zu einem atypischen Werk. Voller Emoti-
onen, Kraft und Ehrlichkeit.
J.T.: Explosiv und ohne Ästhetik. Es war notwendig, 
eine Art Wut zu vermitteln.

D.G.: So viel wir konnten.

Haben Sie ein anderes Projekt in Arbeit 
oder was haben Sie vor, Jacques?
J.T.: Vor vierzehn Jahren habe ich Band 9 von „Adè-
le“ fertiggestellt. Ich hatte gesagt, ich würde zehn 
machen. Mehr nicht. Vierzehn Seiten habe ich ge-
zeichnet und dann langweilte es mich. Ich ging über 
zu „Stalag“. Ich stehe ziemlich dumm da, denn ich 
habe diese Seiten wiedergefunden und noch einmal 
gelesen. Es geht um eine Epidemie, infizierte Perso-
nen, denen Tentakel aus den Ohren wachsen. Einer 
sagt, dass man mit der Entwicklung eines Impfstoffs 
reich werden könnte. Diese Art von Zufall stört mich 
sehr, denn man könnte denken, dass es sich um Op-
portunismus handelt. Ich stecke ein wenig fest und 
weiß nicht, wie ich vorgehen, diese Seiten überneh-
men und das Album fertigstellen soll.

Anmerkung: Inzwischen ist dieses letzte Album 
von „Adele Blanc-Sec“ erschienen und liegt auch 
auf Deutsch unter dem Titel „Das Baby im Park 
Buttes-Chaumont“ bei Schreiber & Leser vor.
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